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Gcfäss im Besitz dev archäologisclien Gesellscliaft in Athen 
und in der Yasensamm hing des Polvleelinions aurgeslellt. Die 
Maierei ist auf rötlichem Grunde sehr flüchlig mit schwarzer 
Farbe ohne Inaenkonluren ausgeführl und zum Teil rot ge- 
worden; er^nzt sind daran nur Kleinigkeiten. Die Innenseite 
des GeHisses ist schwarz gefirnisst. Die Zeichnung läuft um 
das ganzeGefäss herum; dureh dieunter (Kmii einen Henkelan- 
gebrachle grosse Palmrüe ist die Treunungsslelle bezeichnet. 

Ein ßlick aufdie Maierei lUsst zunächst deullich erkennen^ 
dass es sich hier nicht um ein allerlttmliches Vasenbiid han- 
delt, bei welchem die schwarzGgurige Technik die naturge- 
mässe, zur Herslellungszeit des Gefässes herrschende ist; viel- 
mehr erkennt man trotz der Flüchtigkeit der Umrisse, dass die 



ehen Werkzeugo, Feile, Moissel und Zange. Die benölzten Instrainente kön- 
nen ebenso für Thon wie für Erz verwendet werden; Hammer und Schabei- 
sen hei der GliUluni; (Ut ( )l»(Mll.iehe und nosoin'^'iiiif; von in der Form enl- 
slandciien l 'nrogelmrtssif^koitt'ii, und die S;ii:c zur Ilerslellunf; des Geriisles 
un<i von llolzzapfen bei der BefesUgung der, wie wir sehen, besonders ge- 
arbeilcten Köpfe, Füssc und Hände'. LcUlercs selbst zugegeben, muss ich 
doch sehr bezweifeln, ob (Dglioh beim Ueberarbeiten von Thonflgaren der 
Hammer das geeignete Werkzeug sei. Auf der Schale arbeitet der eine Hann 
an dem Arm der liegenden Kigur mit dem Hammer, und Purtwangler hat 
durch den Nachweis eines quer über das Handgelenk gehenden Strichs mit 
Ansalz zweier verlikalcr Linien (wovon auf den Abbildungen nichts nnge« 
gehen ist) sehr hfihsch die HrklArunf; (h-r Sjluation •.'•"•rehrii. dass narnlieh 
der Arbeiter die besotiders gcarix'itrie Hand am Arm bcffsligl hat utul die 
Fuge festhümmert. aher wie kitruilc ein Thoiiarbeiter so an einer Thonligur 
mit dem Hammer herumarbcilen ^ — Auch an der Figur desslehcuden Kric« 
gers ist der bockende Arbeiter nur erklärlich, wenn es sich um QUtlen des 
Metalls bandelt; er Ikbrl mit seinem Werkseugganz weit nach oben um von 
da dasselbe zu sich herunterzusiehen; eine Thonfigur konnte auf diese Weise 
nicht behandelt werden, ohne ernstlichen Scliaden zu nehmen, da bei dieser 
die Ueberarheilung mit der grössten Vorsiebt vorgenommen werden muss. 
Auch die ganze Arbeit dieser Figur, das Detail an Helm und Schihl und die 
Lanze sind in Thon nicht denkbar, resp. wiinltMi einer Thonslatue erst 
nach ihrer Vollendung hinzugefügt werden. Am unversläiuliiehslen ist 
mir aber die iScblussbcracrkung Hussbacb's. ' Welchen Gruud hatte end- 
lich ein Töpfer, die Vertreter eines anderen Handwerks zu fdern?*— Ja, 
was wird denn bei dieser Argumentation aus den Vasenbildem, die uns 
Schmiede, Schuster udgl. vorfahren?— Ich muss daher diese neue Deu- 
tung der bekanDlea Schale fOr durchaus verfehlt halten. 



Vase io die Reihe jener bisher nur in vereinzelten Exempla* 
ren bekannt gewordenen Gefäese böotischer Herkunft gehört, 
welche tn derber Karrikatur zu der alten schwarzfigurigen 

Technik, wenn auch in etwas abweichender Behandlungsweise, 
zurückkciiren. Die aus dein Kabirion bei Thchen slammen- 
dea Gefässe dieser Art bat WinDelcid oben Xlll ö. iiil. be- 
sprochen; dieselben unterscheiden sich von dem unsrigen da« 
durch, dase bei ihnen auch die innenkonturen nicht fehlen; 
auch sind die dargestellten Karrikaturen meist zwergartig und 
verkrüppeil aufgefasst während hier die Karrikatur nicht über 
die Köpfe hinausgeht, welche nl)L'rmiissig vorstellende Stirn 
einen eben so mächtigen Hinlerschudel, platt gedrückte Nase 
und plumpes Kinn zeigen. Die grosse Magerkeit der Extre- 
mitäten ist dagegen vielleicht nur auf Rechnung der flüchti- 
gen Ausführung zu setzen. 

Die Darstellung führt uns in die Werkstatt eines Töpfers, 
welcher die von ihm gefertigten Gefässe auch bemalt resp. fir- 
nisst. Das i^^eht aus dem mitten im Bild als Staffage ange- 
brachten Brett, das wir uns als Konsole an der Wand be- 
findlich zu denken haben, hervor; wir sehen darauf zwei Ge« 
fasse stehen, das eine ungefähr von der Form des vorliegen- 
den selbst (Skyphos), das andere als Kantharos mit hohen 
Henkeln gestaltet. Rechts und links davon sind zwei Stäbe 
sichtbar, welche kaum etwas anderes bedeuten können als 
Pinsel, die man sich etwa quer über das Brett gelegt denken 
rouss. Links davon sitzt nach rechts gewandt auf einem Uolz- 
block oder Stein ein offenbar mit langem Gewand bekleide- 
ter (da die Beine nur bis etwa über die Kndchet sichtbar sind) 
Mann, vermullieh der Herr der Werkstatt selbst; er wendet 
sich nach links zu einem eben die Werkstatt verlassenden Ar- 
beiter um, welcher, gleich den übrigen anwesenden Gehülfen 
oder Sklaven anscheinend unbekleidet, fertige Gefässe fort« 
trägt, und scheint ihm etwas zuzurufen indem er dabei in 
der rechten Hand einen nicht deutlich erkennbaren Gegenstand 
(vielleicht ein Stück Leder, w^ie man es zum Glätten der Ge- 
fässe benutzt) schwingt um dem liinausgehenden Arbeiter ei- 
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nea Schlag zu versetzen oder ihm zu drohen, 'während er in 
der ebenfalls erhobenen linken Hand ein Gefass, allem An- 

schein nach eine Hache zweihenklige Schale (Kvlix) hält. Sein 
Haar seheint auf Slirn und Seheitel m Kiiolen aiifm'lMindt'n 
zu sein; vielleicht sind die liander, welche man rechts und 
links vom Halse flattern sieht, als die Knden der Tänie auf- 
zufassen, mit der er sich das Haar aufgebunden hat. Links 
neben dem Mann am Boden stehen drei skyphosformtge Ge- 
fasse eins in*s andere gestellt am Boden; drei andere, von 
denen aher das unlerslt; (hei den andern lässt es sieh nicht 
beurteilen) keinen Hachen Boden lial soihK-i'u mit einer Kun- 
dung abschliesst^ trägt der erwähnte (jehille oder Sklave links 
davon^sie vorsichtig in der rechten Hand balancirend, während 
er die Linke nach hinten ausstreckt; da er seine Gefösse si- 
cherer tragen würde, wenn er sich beim Transport derselben 
auch der linken Hand hediente,80 hat man diesen Geslus der 
Linken wohl dadurch zu erklan ii, dass er damit ticn Nom sit- 
zenden Gebieter bedrohten Kurperleil zu schützen sucht. Der 
vorsichtige Gang,der trotz der Fluch li^keil der Zeichnung recht 
geschickt wiedergegeben ist, erklärt sich hinlänglich durch das 
Bestreben, die gebrechliche Ware unversehrt hinauszubrin- 
gen; vielleicht wird sie in den Brennofen getragen. 

Weiter rechts sehen wir am Boden eine nicdrit;e Töpfer- 
scheibe, deren schmale Axe deutlich erkenuhar ist. Sie ist au- 
genblicklich nicht benutzt; auf der einen Seite steht wieder- 
um ein zweihenkliger Skyphos, in welchem ein schmales 
Hölzchen, vermutlich ebenfalls ein Pinsel, steht; man darf da- 
her wohl annehmen, dass dies Gefliss nicht ein zum Verkauf 
bestimmtes eheu gi-fcrtigles ist scuidern einen Farhtuilopf he- 
deutet. Auf der andern Seile sitzt mit etwas eingezogenen Bei- 
nen ein zweiter Arbeiter; er hat die rechte Hand vor die Brust 
gelegt und hält in der Linken einen Skjphos von nur wenig 
abweichender Form (die Henkel sind hier in die Höhe gebogen, 
während sie bei den Obrigen fast oder ganz horizontal stehen) 
prüfend empor, offenbar um sein eben fertig gewordenes 

-Werk sich näher zu betrachiea. Leber ihm aber erblicken 
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wir eioeo unglücklichen Sklaven, an welchem eben, sicherlich 
wegen irgend eines Vergehens bei der Arbeil oder sonst, eine 
schwere Strafe vollzogen wird. Man hat ihn in der denkbar 

graiisarnslen Weise an der Decke aiifj^eliiingl: das linke Bein 
ist mil kurzem Stricke dicht an der Decke fesl<^ebunden; das 
rechte, mit einem längeren Stricke befestigt, dessen Sclilinf];o 
um den Knöchel sehr deutlich wiedergegeben ist, hängt tiefer 
herab; auch der linke Arm ist mit einem Strick an der Decke 
angebunden^während der Gequälte den rechten Arm, der frei ist, 
vielleicht um Gnade Hellend erhebt. In der Thal ist seine Lage 
bekla^^n'nswert genug, denn ein um den Hals gelegter Strick, 
gleichfalls oben befestigt, würgt ihn derraassen, dass ihm die 
Zunge weit zum Munde heraushängt; und zu allem üeber- 
flusshat man ihm noch einen langen Strick an das Geschlechts- 
glied angebunden und das andere Ende dieses straff an« 
gezogenen Strickes unten auf dem Erdboden an einem Ilaken 
oder Kinge festgemacht. Allein es scheint dass die Strafe des 
Armen nicht bloss in diesem ai) sich schon qualvollen Hängen 
allein bestehen soll; denn der Diener,welcher sich von rechts 
her naht und in der erhobenen Rechten einen langen und 
schmalen Gegenstand schwingt, scheint den Befehl zu haben 
ihn mil diesem Lederriemen, oder was es sonst sein mag, zu 
schlagen; l'reilich steht er von ihm so weit enll'ernt dass ein 
Schlagen der hierzu wesenllich geeigneten Körperteile nicht 
gut möglich erscheint; allein da mir eine andere Deutung 
dieser Figur ausgeschlossen scheint so wird es wohl nur dem 
Ungeschick der Malers zuzuschreiben sein, dass der ZQchti« 
gendü noch so weit von dem Objekt der Betrafung entfernt ist. 
Charakteristisch sclicinl mir dabei, dass derselbe auf den Ze- 
hen stehend dargestellt ist: es hat das seinen Grund teils da- 
rin, dass der zu schlagende ziemlich hoch hängt, also auf diese 
Weise besser erreicht werden kann, teils wohl auch darin, dass 
man,wenn man stärkere Schläge führen will, sich in die Zehen 
hebt um dadurch den Schlägen, indem man sich bei densel- 
ben wieder aut die Sohlen zurucklalien lässl, grössere Wucht 

SU verleihen. Dass bei den Sklaven der Griechen und Börner 
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die Prügelstrafe nicht seilen dadurcli verschärft wurde^ dass 
die Gezüchtigten während der Procedur aufgehängt wurden, ist 

bekannt und wird bei den Komikern oft frennc: erwähnt (vgl. 
Plant. Trin. 2i8, Asin. :m, Mnst.Iir)7. MimiiltIi. DM. Ter. 
Phorm. 220, Lun.l021j, Ireilicü scheint es sich da meist um 
ein anderes Hängen zu handeln, nämlich in senkrechter Lage, 
indem der Gepeinigte mit den Händen an der Decke oder am 
oberen Pfosten* der Thüre festgebunden und bisweilen wohl 
auch noch an seine Füsse ein schweres Gewicht befestigt 
wurde. Flingegen ist mir eine Stelle, wo die Lag»' dos hier dar- 
gesleiiten Unglücklichen hesclirichen wäre, nicht bekannt; es 
war wohl auch ein Verfahren, welches nur ganz ausnah ms« 
weise zur Anwenduug gelangte, oder gar die grausame Erfin- 
dung eines besonders raffinirten Uerrcn war. Nach dieser Seite 
hin kann ja wohl darauf hingewiesen werden, dass das Gefass 
nicht in .\llien entstanden ist,wo man die Sklaven ja im all- 
gemeinen mild hi'Iiandelle. 

An der kleinen, nachstehend in der Originalgrösse abge- 
bildeten, rotfigurigen Vasenscberbe interessirt mehr der Fund- 
ort, als die Darstellung, die nichts umgewöhnliches bietet. 
Sie ist im J. 1887 bei den Ausgrabungen auf der Akropolis 
nicht weit vom sog. Belvedere, nahe hei der .Mauer, gefunden 
worden. Die Darslelluui^ verleille sich auf zwei Streifen, von 
denen der untere anscheinend eine üpierscene darstellte oder 
die Vorbereitung zu einem Opter; wenigstens wird man hier- 
auf wohl den nackten Jüngling, welcher einen Widder bei den ' 
flörnern heranzuführen scheint, zu deuten haben. Vor ihm 
steht ein in einen weilen Mantel gehüllter Lpliebe, welcher 
vorausschreitend sich nach seinem Gefährten umschaut. An 
der Wand hängt eine Slrigilis und ein kleines OelUäschchen, 
wodurch die Scene palästrische Beziehung erhält. Von der 
Soene des oberen Streifens ist leider nur der untere Teil er« 
halten. Wir sehen hier wiederum eine niedrige Töpferschei- 
be, an welcher zwei auf Blöcken oder dgl. sitzende Arheiler 
beschäftigt sind; der eine rechts sclieint die Scheibe in dre- 
hende Bewegung zu aeizen, während der andere aeine recht« 
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Hand (nnd Termatlieh anch die nicht sichtbare linke) an ei- 
nen auf der Scliciht; ln'lindliclicn (iei;ensljind gelegt hat, wel- 
chen man wie mir scIiiMnl fiii" den Fuss eines grossen Gefas- 
ses^elwa einer Ampliüra zu hallen hat. Die grosse zweihenk- 
lige Amphora, welche der lioks auf einem Schemel sitzende, 
mit einem Chiton bekleidete Arbeiter auf seinen Knieen hält, 
darf man vielleicht als dazu gehörig betrachten; wenigslens 
sieht man nur den Bauch davon, und es isl auch nicht gut 




anzunehmen, dass etwa der untere Teil des Gefasses durch das 
Gewand der Arbeiters verdeckt wäre da der Pfalz dafür kaam 

recht ausreiehen wiirdc. hnrncrhin Meiht diese \'ermulung 
fraglir.h. Was der Arbeiter an der Amphora vornimmt, ist auch 
nicht ersichtlich; bei der Flüchtigkeit der Zeichnung kann 
man nicht erkennen, ob der Strich, welcher quer von den Fin- 
gern der rechten Hand ausgeht, ein Werkzeug bedeuten soll 
oder nur eine kleine Verzeichnung ist. 



158 



8CENGN OES HiVNDWEREEa 




AKOYT EAYKIZ KOYATl E 
AE YG E P E Z E N I k l-lHpai: 
XPHZlTElXAiPE 




In ein anderes Gebiet <ler Handwerkathäligkeil führt 
uns die vorstehend in Yg der Originalgrösse abgebildete mar- 
morne Grabstele des Mnsennis zu Larissa. Dieselbe ist be- 
reits in diesen xMilllieilunj^cii \l, .V] von LoIIing bespro(;lien; 
die dort piiblicirle Inschrift hat auch Durrbach in Bull, de 
corr. hell. X, 44Ö inilgeleill; er liest: 'AxoOte Auxioxov irAiu- 
6tpt (ivM^ tipttc X'^P* ^' I^urrbach bemerkt zu seiner Le- 
sung, dass dieselbe ihre Stütze finde in der von Duchesne in 
der Mission au mont Athos S. 134 N. 195 pobltcirten, ebenfalls 
thessalischen Inschrift: azsXE'jOsptoOciTx O-ö Mo'j(70y6vo[u;"^ to-J 
Mo[u(;oY£vo'j;^ Jsvtxf, eStojcE rw . . Mit dem Worte Sevix^i sei die 
Abkürzung der anderweitig bekannten Formel $£vt/.Yi Xuati ge- 
meint, welche bisweilen in der Erwähnung von Freilassungen 

* Vgl. oben XII 350, IM, Berliner äitzungsbe richte 1887 S. 569. 13. 570. 
II. 4. 
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sich findet; so bei Carapaaos Dodone et ses ruines Taf. 27, 2 
und 32, 4; auch 30, 3 sei bo zu ergänzen (die beiden ersten 
auch beiFickin GoiiiU' Dialekt-Inschriften IN. 1351 u.1360). 
Die eigentliche Bedeutung des Zusatzes ist noch nicht recht 

aufgeklärt; Duchesne, dem Durrbach folgt, vermutet dass die 
freigelassenen, deren Stellung in den einzelnen Staaten des Al- 
tertums eine sehr verschiedene war, in Thessalien — wenig- 
stens bei der einen Form der Freilassung — als $£voi oder 
Fremde behandelt wurden; zur Unterstützung dieser Ansicht 
verweist er auf die in der Mission au mont Atkoi 'S, 159 mit- 
geteilte Urkunde, auf der die Freilassung unter der Bedingung 
erfolgt, dass die ih Slaleren, welche das Geselz fordeiL, vor 
dem xotvö; Jevo^oxo; erlegt werden. 

Die Darstellung selbst bedarf keiner nähern £rläutcrung. 
Es ist klar, dass der dargestellte Verstorbene, welcher bei Leb- 
zeiten Hitglied irgend einer ägyptischen Kullgenossenschaft 
gewesen sein mag, worauf das daneben abgebildete Sistrum 
hilldeutet, ein Zimmermann oder Schreiner war; das Beil, 
mit detn er das zwischen seine Fiisse gestellte Brett bearbeitet, 
ist jenes bekannte <7/,£zotcvov. dessen man sich vornehmlich bei 



der Uolzarbeit bediente und von dem in meiner Technologie 
II, 203 und bei Heibig. Hom^rrBfms^ S 1 13 f. gehandelt ist^ 
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« Vgl. mach Jabrbueb II 8. 244. HI 8. 55, 9 (Robert). 
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